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Bezugspreis:
Vierteljahr 1,20 Mk. ohne Bringerlohn.

Erscheint dreimal:
Dienstags , Donnerstags , Samstags.

Amtliches Organ
für die Stadt Nassau und für Bergnaffav-Sckeuern, Anzeigenpreis:

Die einspaltige Borgiszeile 20 Pfg.

I
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■—»»i Publikationsorgan für das König!, Amtsgericht Raffau, «- |
Telegramme: Buchdruckerei Nassaulahn

Filialen in Bergnassau -Scheuern , Sulzbach , Obernhof , Attenhausen , Schweighausen , Weinähr , Elisenhiitte
Samstags:  Abwechselnd . Unser Hausfreund ' und . Ratgeber für Feld und Haus'

Nr. 28.
Fernsprecheranschluß Nr 24

Dru ck und Verlag:
Buchdr. Heinr. Müller, Nassau(Lahn). Samstag , 4 . März 1916. Verantwortung:

Heinrich Müller. Nassau (Lahn). 39. Jahrg.

Kriegsanleihe und Bonifikationen . Die Frage, ob die Vermittelungsstellen der Kriegsan¬
leihen von der Vergütung, die sie als Entgelt für ihre Dienste bei der Unterbringung der Anleihen erhalten,
einen Teil an ihre Zeichner weitergeben dürfen, hat bei der letzten Kriegsanleihe zu Meinungsverschiedenheiten
geführt und Verstimmungen hervorgerusen. Es galt bisher allgemein als zulässig, daß nicht nur an Weiter¬
vermittler, sondern auch an große Vermögensverwaltungen ein Teil der Vergütung weitergegeben werden
dürfe. War dies bei den gewöhnlichen Friedensanleihen unbedenklich, so ist anläßlich der Kriegsanleihen von
verschiedenen Seiten darauf hingewiesen worden, daß bei einer derartig allgemeinen Volksanleihe eine verschie¬
denartige Behandlung der Zeichner zu vermeiden sei und es sich nicht rechtfertigen lasse, den großen Zeichnern
günstigere Bedingungen als den kleinen zu gewähren. Die zuständigen Behörden haben die Berechtigung
dieser Gründe anerkennen müssen und beschlossen, bei der bevorstehenden vierten Kriegsanleihe den Vermittelungs¬
stellen jede Weitergabe der Vergütung außer an berufsmäßige Vermittler von Effektengeschäften strengstens
zu untersagen. Es wird also kein Zeichner, auch nicht der größte, die vierte Kriegsanleihe unter dem amtlich
festgesetzten und öffentlich bekanntgemachten Kurse erhalten, eine Anordnung, die ohne jeden Zweifel bei allen
billig denkenden Zeichnern Verständnis und Zustimmung finden wird.

WTB Großes Hauptquartier , 1. März (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

^Menetätigkeit war auch gestern an vielen Teilen der Front sehr rege, besonders auf der feindlichen Seite An meb«

M,ch, „ wss rÄÄÄwr “ ’ b,t
wm^ ein englischer Doppeldecker bei Menin bezwungen. Die Insassen sind gefangen Unsere Abwebr.

Sn °°"• *** 1
nnrti»* "0N dem ScutitQnt Kühl geführtes Flugzeug — Beobachter Leutnant d. R . Haber — brachte einen militärischenTrans.
Sm^  ® 0m£,tnQbnmrf äum  ® 0lten  und bekämpf?- die ausgestiegene Transportmannschaft

Oestltcher. und Balkan -Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Ärtnro ,® cr «n’ L mt !,t Don unseren U-Booten wurden zwei französische Hilfskreuzer mit je 4 Geschützen vor
Melduna Bewachungsdampfer in der Themsemündung versenkt. Im Mittelmeer wurden laut amtlicher
<rw im3 ^ "öoftsche Hilfskreuzer „Provence , der mit 1800 Mann bewaffnet war, versenkt, nur 696 Mann sollen gerettet sein
U-Boow ?raM ^ nickt"das' sinÄkckM KM - °erfenkte französische Kriegsschiff, war, wie die Meldung des zurückgekehrten deutschen" -ooors erglor, nicht das Linienschiff„Suffren ", sondern der Panzerkreuzer . Admiral Charner."

WTB Vrotze» 2. März. (AmMch.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Die Lage hat im wesentlichen keine Aenderung erfahren.
Im Ysergebiet war der Feind mit Artillerie besonders tätig.

angriffsvêsucĥ "' Ö̂ Ctl 9Haasufer  opferten die Franzosen an der Feste Douaumont abermals ihre Leute einem nutzlosen Gegen-

Oestlicher Kriegsschauplatz.
** *# * ' « ■ Un.---.hmu.,, .-

ünfcce „7b -u-».u-  u ° d fl. t E ft'n. n 3 »M « !» un| . „

Balkan -Kriegsschauplatz.
Nichte Neues.

Oberste Heeresleitung.

Provinzielle Nachrichten.
iJ «? er  f ür  Samstag angekündigte Bortrag
"n Gewerbeoereinfällt aus.

'Scheuern , 2. März. Der Gefreite
?,, u" chSchneider von Bergn .-Scheuern, Enkel

J Schneider, hat das Eiserne Kreuz
lilÄn Unb ift  Unteroffizier befördert

2‘ Dlärz . Den Heldentod
mos,,, terland haben zwei weitere hiesige Be-

der 31 Jahre alte Pionier
und didel, Sohn des Herrn Karl Kreidel,
^rj.>,̂ I, ^S3ahre alte Jnfanterie -Unteroffizier

Dfartin , (Student an der Technischen
c» n Braunschweig ) Sohn des Herrn

bniar x Elfterer starb am 13. Fe-
letzter-? " ^ Verschüttung eines Minentrichters,
Ecklnns,. um 1. März in einer siegreichen
Kopfschuß"" f^ weren Verwundung durch

Bekanntmachung.
serm̂ ^^ kine auf Schmalz werden
S-wreiste.» 5 n0df  Montags auf dem Bür.
folgt in ^ mte ausgegeben. Die Ausgabe er-

» m Mengen von V. Pfund an Familien

bis zu 3 Personen, und V- Pfnnd an größere
Familien . i

Nassau , 2. März 1916.
Der Bürgermeister : j

Hasen clever.

Ablieferung der Gegenstände
aus Kupfer , Messing und j

Reinnickel.
Die Ablieferung der beschlagnahmten Me- ;

talle beginnt am Freitag , den 3 März ’
1916 . Sammelstelle ist das alte Rathaus in
der Kirchstraße. s
* Für die Ablieferung werden bis auf weiteres
folgende Tage des Monats März bestimmt: :

Montags , Mittwochs und Freitags
von 2 bis 5 Uhr nachmittags.

Wir ersuchen, die beschlagnahmtenGegen- !
stände baldmöglichst zur Ablieferung zu bringen !
und nicht etwa bis zum Schluffe des gesetzten!
Termins (Ende März 1916) zu warten.

Nassau , 10. Februar 1916.
Der Magistrat:
Hasenclever.

Evangl . Kirchenchor.
Freitag Abend 87- Uhr Gesangstunde.

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf § 3 Absatz6 der

Feldpolizei-Berordnung vom 6. Mai 1882
wird darauf hingewiesen, daß die Zeit für das
Beweiben der Wiesen abgelaufen ist und eine
Beweidung der Wiesen vom 1. März d. Is.
ab nickt mehr stattfinden darf.

Nassau , 26. Februar 1916.
. Die Polizei -Berwaltuug:

. _ Hasenclever.

Bekanntmachung.
Dienstag , den 7. März d. Is .,

vormittags 10 Uhr
anfangend, kommen im hiesigen Stadtwalde,

Distrikt 23g Kleeborn:
10 rm Eichen-Rollholz,
23 „ „ -Knüppel,
50 Stück . -Wellen,
51 rm Buchcn-Rollholz,

151 „ , -Knüppel und
3065 Stück „ -Wellen

zur Versteigerung. Zusammenkunft am Saat - !
Kamp. '

Nassau , den 29. Februar 1916.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Bekanntmachung.
Alle bereits abgestorbenen Obstbäume, die

dürren Aeste und Aststumpfen, sowie Misteln
an noch nicht abgestorbenen Obstbäumen, sowohl
in Gärten als in Feldern , sind bis zum 1.
April d. Is . zu entfernen. Das dürre Holz
ist alsbald wegzuräumen oder an Ort und
Stelle zu verbi ennen.

Nassau , 26. Februar 1916.
Die Polizei -Verwaltung:

Hasenclever.

Bekanntmachung.
Gefunden ein Rosenkranz.

Nassau , den 2. März 1916.
Der Bürgermeister:

__ Hase  nclev  er.

Bekanntmachung.
In der Verordnung über die vorbeugenden

Maßregeln gegen die Verwahrlosung der Iu-
gend ist unter Nr . 6 verzeichnet, daß eine
Strafverfolgung gegen Jugendliche, welche das
14. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, nicht
eintrete. In der Bürgerschaft besteht die An-
sicht, als wenn die Verordnung auf Kinder
bis zu 14 Jahren überhaupt keine Anwendung
finde. Diese Annahme ist irrig. Bei lieber-
tretungen der Verordnung durch Kinder unter
14 Jahren trifft die Strafen die gesetzlichen
Vertreter, also die Väter , oder Mütter oder
sonstigen Aufsichtspflichtigen. Bei dieser Ge-
legenheit wird noch einmal darauf hingewiesen,
daß die Polizeiorgane angewiesen sind, sich
die genaue Durchführung der Verordnung an-
gelegen sein zu lassen und Uebertretungen unnach-<
sichtlich zur Anzeige zu bringen.

Nassau , 2. März 1916.
Der Bürgermeister:

_ __ _ H o s enclever.
Diez,  den 28. Februar 1916.

An die Herren Bürgermeister des Kreises.
Betrifft Schweineschlachtung.
Ueberall begegne ich noch der Ansicht, daß

demnächst die Hausschlachtungen der Schweine
verboten würden. Ich ersuche Sie , sofort diesen
irrigen Behauptungen entgegenzutreten und in
ortsüblicher Weife bekannt zu machen, daß
von den zuständigen Herren Ministern aus-
drücklich verfügt worden ist, daß die Haus-
schlachtungen keinerlei Beschränkungen unter-
liegen. Die falschen Gerüchte haben zu der
höchst bedauerlichen Erscheinung geführt, daß
in letzter Zeit die Hausschlachtungenweit über
das Bedürfnis hinaus oorgenommen wurden,
und daß auch nicht schlachtreife Tiere dem
Schlachtmesser zum Opfer gefallen stnd. Ab-
gesehen davon, daß die übermäßig vielen
Schlachtungen zu einem größeren Verbrauch
von Schweinefleisch in den Haushaltungen oer-
leiten und den Schweinebestand derartig oer-
mindert, daß die Weiterzucht der Schweine
ernstlich gefährdet erscheint.

Der Landrat.
Duderstadt.

Wird veröffentlicht!
Nassau , 1. März 1916.

Der Bürgermeister .-
Hasenclever.

Wird veröffentlicht!
Bergn .-Scheuern , 1. März 1916.

Der Bürgermeister:
N au.

Gewerbeverein.
Die auf morgen Samstag,

den 4 . März angefetzte Vor¬
tragsveranstaltung fällt aus.

Der Vorstand.



Zeichnet die vierte Kriegsanleihe!
Das deutsche Heer und das deutsche Volk

haben eine Zeit gewaltiger Leistungen hinter
sich. Die Waffen aus Stahl und die silbernen
Kugeln haben das ihre getan , dem Wahn der
Feinde , daß Deutschland vernichtet werden
könne , ein Ende zu bereiten . Auch der eng¬
lische Aushungerungsplan ist gescheitert . Im
zwanzigsten Kriegsmonat sehen die Gegner ihre
Wünsche in nebelhafte Ferne entrückt . Ihre
letzte Hoffnung ist noch die Zeit ; sie glauben,
daß die deutschen Finanzen nicht so lange
standhalten werden wie die Vermögen Eng¬
lands , Frankreichs und Rußlands . Das Er¬
gebnis der vierten deutschen Kriegsanleihe muß
und wird ihnen die richtige Antwort geben.

Jede der drei ersten Kriegsanleihen war ein
Triumph des Deutschen Reiches , eine schwere
Enttäuschung der Feinde . Jetzt gilt es auss
neue , gegen die Lüge von der Erschöpfung und
Kriegsmüdigkeit Deutschlands mit wirksamer
Waffe anzugehen . So wie der Krieger im
Felde sein Leben an der Verteidigung des
Vaterlandes setzt, so muß der Bürger zu Hause
sein Erspartes dem Reich darbringen , um die
Fortsetzung des Krieges bis zum siegreichen
Ende zu ermöglichen . Die vierte deutsche Kriegs¬
anleihe , die laut Bekanntmachung des Reichs¬
bank -Direktoriums soeben zur Zeichnung aufge¬
legt wird , muß der große deutsche Frühjahrssieg
auf dem finanziellen Schlachtfelde werden . Bleibe
Keiner zurück ! Auch der kleinste Betrag ist
nützlich ! Das Geld ist unbedingt sicher und
hochverzinslich angelegt.

Seit Kriegsbeginn wendet sich die Reichs¬
finanzverwaltung in regelmäßigen Zeitabschnitten
an das gesamte Volk , an die Großkapitalisten
und kleinen Sparer , an die Großindustrie und
die Handwerker , an alle Erwerbs - und Berufs¬
kreise, um sich immer neue Mittel zur Wehr-
haftmachung des Vaterlandes und zur Fort¬
führung des Krieges bis zum siegreichen Ende
zu holen . Das ist eine Bekundung der all¬
gemeinen Wehrhaftigkeit , deren Inanspruchnahme
ebenso selbstverständlich ist wie ihre Befolgung.
Darüber herrscht im Deutschen Reich kein
Zweifel . Niemand , der mit offenen Blicken die
weltgeschichtlichen Ereignisse an sich vorüberziehen
sieht , ist in Unkenntnis über die Bedeutung des
Geldes bei diesen Geschehnissen . Er weiß , daß
der Krieg nicht nur Geld kostet, sondern , auch
immer teurer wird . Heute muß Deutschland
täglich fast das Doppelte der Summe auf¬
wenden , die es in den Anfängen des gewaltigen
Ringens um seine Existenz ausgegeben hat.
Und daß die Aufbringung dieses notwendigen
Aufwands nilßt versage , rst eine der wesent¬
lichen Vorbedingungen des Sieges . Die Feinde
verkünden den Zusammenbruch der deutschen
Finanzen . Wir aber werden ihnen beweisen,
daß die Stützen ungebrochen sind und daß die
Kraft des Volkes unerschöpfbar ist.

Im Zeichen unbedingter Gewißheit des mili¬
tärischen Sieges der Zentralmächte erscheint die
vierte deutsche Kriegsanleihe . Das ist die beste
Vorbedingung des Erfolges . Und die Aus¬
stattung der neuen Schuldverschreibungen ist
wieder ein Beweis dafür , daß das Deutsche
Reich für das , was es fordert , die entsprechende
Gegenleistung zu bieten gewillt ist. Die vierte
Kriegsanleihe stellt der deutschen Finanztechnik
insofern ein glänzendes Zeugnis aus , als sie
die erste Abweichung von dem 5 % Kriegszinsfuß
bringt . Es erschien zweckmäßig , den Versuch
mit der Einführung eines neuen Anleihethps zu
machen ; und so entschloß sich die Reichsfinanz¬
verwaltung , neben der 5 % igen Reichsanleche
wieder Reichsschatzanweisungen zur Wahl zu
stellen , diesmal aber 4Vz % ige . Die Reichs-
schatzanweisung ist ein allgemein beliebtes
Papier , und der Ausgabekurs von 95 % bietet
bei der Rückzahlung von 100 % einen sicheren
Kursgewinn von 5 % .

Die reine Verzinsung des % igen Papiers
beträgt 4,74 % . Dazu ist aber der Verlosungs¬
gewinn zu rechnen . Ferner besteht ein be¬
sonderes Entgegenkommen für die vorzeitig aus¬
gelosten Stücke . Die Schatzanweisungen , die
ypr dem 2. Januar 1932 ausgelost werden,
können in eine 4Vs % ige Schuldverschreibung
umgetauscht werden , die unkündbar ist bis zum

Huf eigner Scholle.
16] Roman von Guido Kreutzer.

(Fortsetzung .)

„Und — können Sie mir Mitteilen , gnädiges
Fräulein , woher Ihnen diese genaue Kenntnis
über mich gekommen ist ? "

Sie zuckte zusammen , daß er sie wieder
»gnädiges Fräulein " nannte ; bewegte nur leise
verneinend den Kopf.

„Sie verweigern mir also diese Auskunft ? "
fragte er noch einmal . Und seine Stimme klang
herrisch , als halte er vor seinem Zuge.

„Ich darf den Namen nicht nennen, " sagte
sie endlich.

Da trat er dicht an fie heran . In seinen
Augen flammte eine grelle Lohe auf . Aber um
die Mundwinkel spielte nur ein Lächeln.

„Dann werde ich es tun : — Albrecht Grona,
mein einziger Freund ! Der , meine Gnädige,
ist allerdings ganz genau über mich informiert.
Besser noch, als ich selbst."

Und als sie sein Lächeln sah, kam mit einem
Schlage die jähe Erkenntnis über sie, welcher
Sinn sich hinter seinen Worten verbarg.

„Nein !" — Sie schrie fast auf . — „Das
ist nicht wahr . Albrecht Grona hat mir nichts
davon gesagt . Kein Wort , Hans . Ich schwöre
Ihnen - "

Schwer hob er die Hand gegen sic ; er war
bleich geworden bis in die Lippen.

„Schwören Sie nicht ; denn ich — glaube
Ihnen nicht !"

Und während fie noch, keines Worte ? mächtig,
starr dastcmtz, fühlte sie, wie sie eine riesen-

Endtermin der Verlosungszeit , dem 1. Juli 1932.
Statt der Barzahlung kann ein solcher Umtausch
gewählt werden , der den großen Vorteil bietet,
daß der Besitzer des Papiers möglichst lange im
Genuß einer 4Vo % igen Verzinsung bleibt,
während es nicht sicher ist, ob nicht in der Zeit
bis zum 1. Juli 1932 der allgemeine Zinsfuß
wieder auf 4 % zurückgegangen ist.

Die 5 % ige Reichsanleihe wird diesmal zu
98,50 % angeboten . Die Ermäßigung des
Preises um ein 1/2 % gegenüber dem Ausgabe¬
kurs der dritten Anleihe ist geschehen, um den
Zeichnern einen Ausgleich für die um ein halbes
Jahr kürzere Geltungsdauer der neuen Reichs-
anleihe zu bieten. _

verschiedene Uriegrnachrichten.
(Von der mil . Zensurbehörde zugelassene Nachrichten .)

Keine englischen Friedensangebote.
Von verschiedenen Seiten sind Gerüchte ver¬

breitet worden , wonach wieder einmal englische
Friedensangebote gemacht worden oder gar
englische Unterhändler  bereits unter-
wegs  wären . Von zuständiger Stelle
werden diese Ausstreuungen als v ö l l i g un¬
begründet  entschieden zurückgewiesen.

> *

Die Beschießung von Verdun.
Aus Paris wird gemeldet : Nach Erzählungen

von Flüchtlingen aus Verdun  in
Pariser Blättern waren bis zum 26 . morgens
bereits 150 Häuser in der Stadt durch das
deutsche Bombardement zerstört . Die Beschießung
Verduns begann am Montag , dem 21 ., früh
um 8 Uhr . Etwa 30 Granaten fielen an diesem
Tag auf die Stadl . Am Dienstag schlugen 56,
am Mittwoch nur 7 Granaten ein . Ungefähr
4000 Einwohner befanden sich am Mittwoch
noch in der Stadt . Seitdem ist sie von der
Zivilbevölkerung vollständig geräumt.

*

„Die Deutsche « haben immer Erfolg ."
Unter den in den letzten Tagen den deutschen

Truppen in die Hände gefallenen Papieren be¬
findet sich ein Ge heim beseht Joffres
für die Oberbefehlshaber . Darin heißt es:
„Mehrfach hat der Feind in der letzten Zeit an
verschiedenen Stellen unserer Front kleine ört¬
liche Angriffe gemacht , jedesmal hat er Erfolg
gehabt und ihn behauptet.  Dieser
Zustand kann nicht fortdauern , ohne die Stim¬
mung der Armee zu drücken. Ich kann nicht
zulassen , daß die Zeitspanne des Abwartens,
die wir durchmessen , zur Tatenlosigkeit führt.
Die Führung aller Dienstgrade muß sich darauf
einrichten , den deutschen Unternehmungen zuvor¬
zukommen und sie zurückzuweisen . Das wird
sich, ohne die Infanterie allzu großen Ver¬
lusten auszusetzen , dadurch erreichen lassen , daß
jedesmal die gesamte , zur Verfügung stehende
Artillerie (schwere Artillerie , Feldartillerie und
Grabenartillerie ) unverzüglich zur Wirkung ge¬
bracht wird , unter einem Einsatz von Munition
nach Ermessen . Auf diese Weise wird der
Gegenangriff gelingen können . Indem er ent¬
weder sofort einsetzt und dem Feinde keine Zeit
läßt , sich einzurichlen , oder sobald als möglich,
aber dann nach einer neuen und gründlichen
Artillerievorbereitung.

*

Italien vor der Entscheidung.
In einer Versammlung der Vertreter der

Kriegsparlei in Rom kam es zu stürmischen
Kundgebungen . Nach scharfer Kritik der bis¬
herigen Regierungspolitik wiesen die Redner auf
die für Italien bestehende Notwendigkeit hin,
den Krieg im engsten Anschluß an die anderen
Vierverbandsmächte , also auch gegenDeutsch-
land,  zu führen. *

Ein englischer Erfolg in Ägypten!
Der Oberbefehlshaber der engliichen Truppen

in Ägypten General Maxwell meldet, daß am
26 . v. Nits , ein Zusammenstoß stattfand , der
mit einem „ entscheidenden Sieg der Engländer"
endete . Der Feind stand unter der persönlichen
Führung Nun Beis , des Bruders von Enver-
Pascha , in einer starken Stellung südöstlich von

hafte schwarze Woge sich gegen sie heranwälzte;
wie eine tätliche Schwäche über sie kam. Ein
Schmerz hämmerte in ihren Schläfen . So hatte
sie es ja gar nicht gewollt — so nicht ! Das
war doch ein ungeheuerliches Mißverständnis,
eine wahnsinnige Idee , in der er sich verfangen
hatte . — Sie mußte ihm alles erklären , damit
er nicht etwa glaubte - Wenn nur nicht
diese seltsame Erschlaffung in ihr gewesen wäre;
wenn sie nur sprechen könnte . . . irgend etwas
sagen . . . aber schnell, schnell, damit er nicht
vorher ging - ihre Stirn feuchtete sich; sie
wankte . Aber sie hielt sich aufrecht . Immer
noch - immer - noch . . .

Der Ulan hängte den Feldstecher um , hakte
den Pallasch aus , den er vorhin ganz vergessen
hatte abzulegen , griff nach der Mütze ."

Und dann — dann war es , als verabschiedete
er sich von der fremdesten Dante im fremdesten
Salon.

Er nahm den Säbel hoch — in stechendem
Gleißen lief die Sonne über dre blanke Scheide.
Die Sporen klirrten . Eine Verbeugung.

„Gnädiges Fräulein ! - "
Die Tür schloß sich hinter ihm.
Seine Schritte verhallten draußen ans dem

Gang.
Und erst da brach sie zusammen . -

10.
Der Leutnant Scharrehn hatte wieder satteln

laffen und dem Stallknecht irgendein Geldstück
gegeben . Wieviel es war , wußte er nicht , sah
gar nicht danach hin . Und dann saß er auf und
ritt fort . Immer den schmalen Weg entlang,
der sich vor ihm quer durch die Felder zog.

Barranieh . Ein Angriff der südafrika¬
nischen Infanterie  hatte vollen Erfolg,
während die englische Aeomanry aus Dorset-
ihire einen starken Angriff unternahm . Nuri
Beis wurde getötet , sein Unterbefehlshaber
Gaufar verwundet und gefangengenommen.
Ferner wurden zwei türkische Offiziere gefangen
und ein Maschinengewehr erbeutet . Der Feind
ließ mehr als 200 Tote oder Verwundete auf
dem Schlachtfeld ._

Neue Mitteilungen an Amerika.
Das Londoner Reuterbureau meldet aus

Washington : Der deutsche Botschafter Graf
Bernstorff hat der Regierung der Vcr . Staaten
mitgeteilt , daß Deutschland keinen Anlaß sehe,
seine Anweisungen zur Versenkung bewaffneter
Handelsschiffe ohne Warnung abzuändern oder
ihr Inkrafttreten hinauszuschieben . Der Vertreter
Österreich -Ungarns machte der Negierung eine
ähnliche Mitteilung.

Die durch den deutschen Botschafter der
amerikanischen Negierung übermittelte Mitteilung
stellt sich nach einer weiteren Reutermeldung
ans New Aork auf den Standpunkt , daß die
neuen deutschen Anweisungen für den deutschen
Unterseebootkrieg nicht die Aufhebung der früheren
deutschen Versicherung zu bedeuten haben,
wenigstens was die Behandlung feindlicher
Handelsschiffe anbelange , die keinen Widerstand
leisten . In der Denkschrift wird darauf hinge¬
wiesen , daß im Verlaufe der Unterhandlungen
über den „Lusitania "-Fall bewaffnete Handels¬
schiffe nicht erwähnt worden seien.

Die deutschen Mitteilungen lenken die Auf¬
merksamkeit auf angebliche Anweisungen der
amerikanischen Regierung an die Hafenbehörden,
in denen nur die Fälle , in denen Handelsschiffe
zu Angriffszwecken bewaffnet wären , bezeichnet
worden seien . Auch wird auf die geheimen
Anweisungen hingewiesen , welche die englische
Admiralität den Kapitänen ihrer Handelsschiffe
über den Angriff auf Unterseeboote gegeben
habe . Ferner wird mitgeteilt , daß österreichische
Unterseeboote durch bewaffnete Handelsdampfer
angegriffen worden seien.

Die neuen deutschen Anweisungen ständen
in Übereinstiminung mit der Auffassung , die
Lansing in seiner jüngsten Note an die Ver¬
bündeten vertreten habe , in der er zur Entwaff¬
nung der Handelsschiffe aufforderte . Auch Hütten |
die deutschen Unterseebootskommandanlen Auf - '■
trag erhalten , keine Handelsschiffe ohne Warnung '
zu vernichten , sojern sie nicht bestimmt davon s
überzeugt seien , daß die Handelsschiffe bewaffnet
sind . Deutschland wisse die durch die Ver.
Staaten unternommenen Bemühungen , in der
Frage der Bewaffnung von Handelsschiffen einen
Ausgleich zu schaffen, wohl zu schätzen. Deutsch¬
land könne jedoch nicht länger dulden , daß
Unterseeboote durch Handelsschiffe angegriffen
würden . Darum wäre die neue Anweisung
weder aufgeschoben noch verlängert worden.

Der Denkschrift ist eine Liste beigcfügt , in
der ungefähr 20 Fälle von Angriffen bewaffneter
Handelsschiffe aus Unterseeboote angeführt wer¬
den . In der Deuhchrist wird nirgends die
Frage aufgeworfen , was als defensive Be¬
waffnung von Handelsdampfenr ausgefaßt wer - j
den müsse . Auch wird nicht gefordert , daß
amerikaniiche Bürger gewarnt werden sollen , auf
bewaffneten Handelsschiffen der Kriegführenden
zu fahren . _

poUtifcbe Rundfebau.
Deutschland.

* Infolge des großen Bedarfs an Spiritns
zu technischen Zwecken hat sich der Reichs¬
kanzler veranlaßt gesehen , die V e r st e u e r u n g
v o n unverarbeitetem Branntwein
zu T r i n k z w e cke n für einige Zeit gänz¬
lich zu verbieten,  soweit es sich nicht um
Lieferungen seitens der Heeresverwaltungen für
die Kriegsteilnehmer handelt . Für Kranken -,
Entbindungs - oder ähnliche Anstalten , Labora¬
torien , Arzneimittelsabriken und Apotheken kann
zu denselben Zwecken wie bisher auch weiter¬
hin die Abjertigung von unverarbeitetem
Branntwein zugelaffen werden , das gleiche gilt

für die Fabriken von Parfümerien und koSmr.
tischen Erzeugnissen , sowie die Essenzfabriken,
zur Herstellung von Auszügen aus Früchten usw.
für alkoholfreie Getränke , aber mit der Maß»
gäbe , daß sie bis auf weiteres nur die Hälfte
der im Betriebsjahre 1913/14 versteuerten /
Menge versteuern lassen dürfen . Soweit ein
Bersteueningsberechtigter sein Versteuerungsrecht,
bisher noch uicht voll ansgeübt hat , bleibt ihm -
der Rest für die Zeit der Wiedersteigabe der ;
Versteuerung Vorbehalten.

* Tie preußischen Minister für
Handel , Landwirtschaft und de ? ,
Innern  haben im Anschluß an die veröffent¬
lichte neue Bekanntmachung des Stellvertreters
des Reichskanzlers über die Verpflichtung der
Erzeuger zur Abgabe der Kartoffeln eine An - ;
ordnung erlassen . Unter Aufhebung der früheren
Anordnung vom 1. Dezember v. I . wird darin
bestimmt : Durch die Übertragung des Eigen - ,
tums und die Aufforderung zum Verkauf darf
über die gesamte Kartoffelernte  eines
Kartoffelerzeugers verfügt werden . Für die
Mengen , die von der Enteignung ausgeschlossen
werden müssen , sind die Vorschriften in der Be - ;
kanntmachung des Reichskanzlers vom 26 . Fe¬
bruar d. I . maßgebend.

Holland.
* In der Zweiten Kammer ist ein außer¬

ordentlicher  F l o t t e n k r e d i t von
1200 000 Gulden vorgelegt worden zur Be-
streitung der Ausgaben im ersten Vierteljahr
1916 sowie ein Gesetzentwurf betreffend Ver¬
längerung des Belagerungszustandes in ein¬
zelnen Gemeinden bon Overyssel , Gelderland
und Nordbrabant zur Bekämpfung der
Schmuggelei.

* ,Het Nieuws van den Dag ' schreibst daß
wahrscheinlich demnächst die freie Ausfuhr
von Kartoffeln  i n b e li  e b i g e n M e n-
gen  nach allen Ländern erteilt werden wird.
Au der Ausfuhr dürfen nur solche Exporteure
teilnehmen , die eine besondere Ausfuhrerlaubnis
besitzen. Die Konsenzkosten betragen für den
Waggon von 1000 Kilo 15 Gulden . Es soll
auch für 5000 Kilo und mehr Ausfuhrerlaubnis
erteilt werden.

Dänemark.
' * Die deutsche Regierung  hat der

dänischen Regierung ihr auftichtiges Bedauern
darüber ausgesprochen , daß ein deutsches
Flugzeug  am 12 , Februar bei und über
Kopenhagen  dänisches Gebiet überflogen
hat . Die deutschen militärischen Behörden haben
in bestimmtester Form ihre frühere Weitung er¬
neuert . daß ein Uberfliegen neutralen Gebietes
nicht stattfinden darf.

Schweden.
*Der Verkehr  zwischen Schweden

und Deutschland  hat in letzter Zeit außer¬
ordentlich zugenommen . Die schwedischeSlaats-
bahnverwaltung hat daher eine schwedisch-
deutsche Konferenz  in Anregung gebracht,
welche demnächst in Kopenhagen statlfinden wird.
Auf dieser Konferenz soll eine neue Verkehrs¬
regelung zur Beratung gelangen ; man beab¬
sichtigt nämlich , den größten Teil des Güter¬
verkehrs über Stettin und Malmö zu leiten.
An den Güterdienst der schwedischen Bahnen j
werden jetzt im allgemeinen sehr hohe Anforde¬
rungen gestellt . Außer den üblichen Trans¬
porten für landwirtschaftliche Zwecke stehe eine
große Einiuhr von Lebens - und Futtermitteln
bevor , welche , selbst auf Kosten der Industrie , ^
bewältigt werden müsse.

Balkanstaaten.
* In Belgrad  wird in der nächsten Zeit j

wieder eine konsularische Veiiretuns
Deutschlands  eingerichtet werden . Die!
entsprechenden Verfügungen sind bereits er¬
gangen . Sobald die der neuen Behörde zu- j
geteilten Beamten in Belgrad ' eingetroffen st '
und der Dienslbetrieb daselbst eröffnet ist, wird!
dies mitgeteilt werden . Bis dahin empfiehlt es |
sich etwaige Anfragen an die Behörde zurück¬
zuhalten.

Amerika.
*Ncw Dörfer Blättern zufolge sind Ver¬

handlungen wegen einer 5 % igen franzö¬
sischen Anleihe  im Betrage von 200Mil¬
lionen Dollar  im Gange.

Ein

Der „Ajax " war müde , ließ den Kopf hängen
und warf ihn nur hin und wieder auf , um nach
einer zudringlichen Fliege zu schnappen.

In flirrender Glut lag die Landschaft . Hans
Scharrehn zog die Mütze tief in die Stirn , weil
ihm die Augen schmerzten . Zwischendurch , wenn
ihn die Sonne traf , sprühte auch wohl mal
irgendein Knopf am Waffenrock grell auf.

Der Reiter hatte sich eine Zigarette aus
seinem Etui genommen . Aber er vergaß ganz,
sie anznsteckcn , hielt sie nur so zwischen die Zähne
geklemmt.

Schwerfällig gingen seine Gedanken im Kreise
herum . Einen einförmigen Trott . . . Wie in
einem wachen Traum . Als habe er das vor ein
paar Minuten gar nicht wirklich erlebst als spiele
ihm seine brütende Phantasie nur einen schlechten
Streich . Denn schließlich wäre es doch ein
alberner Witz , wenn man da drei volle Jahre
hindurch um ein Mädel geworben hat mit Worten
und Blicken und tausend Aufmerksamkeiten , wenn
man sich in den Gedanken an sie schon so
fest eingesponnen hast wie in einen großen,
weiten Mantel ; wenn mann sich vollauf im
Recht glaubte , sie einfach in die Arme reißen
zu können und zu sagen : „So , jetzt gehörst
du mir und jetzt lasse ich dich nicht wieder !"
. . . Statt dessen macht man dem Gesellschafts-
kodcx sogar noch Konzession , ganz formell um
ihre Hand anzuhalten , obwohl man im stillen
eigentlich ein klein wenig darüber lächelt . Er¬
klärlich — wo man mit sich selbst schon längst
über all diese Vorpostenplänkeleien hinaus ist,
sogar die ganze Schlacht bereits erfolgreich ge¬

hobenschlagen und den Sieg in der Tasche zu
glaubt . Und dann-

Der Ulan wurde unruhig . Seine Augen¬
lider zogen sich zu einem schmalen Spalt zu¬
sammen . Und dann — ja , dann kam eine I
große Lücke, über die man erst angestrengt Nach¬
denken mußte , um sie logisch auszufüllen.

Denn — eh' vorhin . . . tote war das doch
gleich ? Also folgendermaßen : Vorhin , in de« !
Arbeitszimmer Albrecht Gronas , da hatte man
ihr alles gesagt . Einmal mußte es ja sein.
Man war doch von jeher blindlings den augen¬
blicklichen Eingebungen gefolgt und bis heute
ganz gut dabei gefahren I . . . Man hatte
also seinen Vers aufgesagt . Und sie — Bri- 1
gitte Steinrott — die hatte . . .

„Blödsinn !" — sagte der Leutnant Schar - !
rehn laut und zog unwillkürlich scharf an den |
Zügeln , daß der „Aja ^" erstaunt de« Kopf
wandte.

Das waren ja alles haltlose Grübeleien.
Dantit kam man nicht weiter , ging wie die |
Katze um den heißen Brei herum.

Also vor allen Dingen mal nicht mehr die
schlappe Haltung ; die Zügel kurz ; die Schenkel
ein bischen ran , wenn der „Ajax " auch noch st s
mürrisch schnaubte . Ein kurzA scharfes Trau,/
der wirkte auf die Lebensgeister
Bordeaux.

Die Mütze wurde wieder
geschoben . Der auäkommende
kühlte die feuchte Stirn.

Und jetzt waren auch mit einem Schlage , die
klaren Gedanken da und — die Erkenntnis dessen»j
was vorhin eigentlich geschehe«.
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Sonntag in Lalle.
Von einem Feldgrauem

Ein herrlicher Frühlingssonntag verlockt mich
,u einem Spaziergang durch Lille. Wie ich
durch die Rue nationale gehe, höre ich von
weitem Konzertmusik. Die Hauptstraßen, die
auf den Platz einmünden, wie auch der Platz
selbst, sind belebt von zahlreichen Zuhörern, die
meisten allerdings in Feldgrau gekleidet sind.
Offiziere und Mannschaften wandeln auf und
ab. Man sieht Sonntagsuniformen, aber auch
den dicken Lehm des Schützengrabens. Das
französische Publikum hält sich etwas zurück.
Es fühlt sich nicht recht behaglich in dem
Maffengrau. Aber die Damen, namentlich die¬
jenigen mit der dicken Schicht Schminke, können
es sich doch nicht versagen, dem Konzert zu-
-uhören. Dazwischen laufen halbwüchsige
Jungen und Mädel herum und bieten Streich¬
hölzer, Zigaretten, Spielkarten und andere
Herrlichkeiten feil. Wie ich langsam zurück¬
wandele, denn es ist Zeit zum Mittagessen ge¬
worden, verklingen die letzten Takte einer
Paraphrase über das schwermütige Lied„Spinn,
Spinn, mein Töchterlein* . . .

Auf der großen Freitreppe des von uns
Deutschen vor einiger Zeit vollendeten neuen
Theaters stehen zahlreiche Offiziere und Mann¬
schaften. Sre rauchen die letzte Zigarre vor
Beginn der Vorstellung. Hier und da begrüßen
sich Bekannte, die sich sonst selten sehen, weil
sie in verschiedenen Schützengräben liegen. Die
Engländer, die in den letzten Tagen besonders
eifrig im Funken sind, ballern mit einer
Energie, als ob sie wieder eine frische Muni¬
tionssendung aus Amerika bekommen haben.
Einige Schüsse gehen auch wieder in das schöne
Lille hinein, ohne aber besonderen Schaden
anzurichten. Aber das Platzen der Schrapnells,
der unheimlich knatternde Ton, regt keinen
sonderlich mehr auf. Man ist derlei längst ge¬
wohnt. Jetzt scheint auch unsere Front zu ant¬
worten. Schuß um Schuß, von hüben und
drüben. Plötzlich laute Klingellöne. Die Vor¬
stellung beginnt gleich. Gegeben wird Jarnos
lustige Operette „Das Musikantenmädel" von
einer Frankfurter Operettengesellschaft. . .

Ich gehe zum Nordbahnhof, um mir die
neuesten deutschen Zeitungen zu kaufen, denn
dort liegen alle größeren Zeitungen unserer
Heimat aus. Vor dem Bahnhof stehen
-große Menschengruppen, Feldgraue und Fran¬
zosen, alle friedlich durcheinander, und
starren in die Luft. Aha, es sind Flieger
in Sicht, ein Schauspiel, das für den
Franzosen einen besonderen Reiz zu haben
scheint. Drei, vier, fünf, sechs. . . acht Flieger
sind als kleine Pünktchen zu erkennen. Wie sie
näherkommen, ballern unsere Abwehrkanonen
los! Immer vier, fünf, sechs Schüsse hinter¬
einander. Wenige Augenblicke später sieht man
am Himmel die kleinen, weißen Schrapnell¬
wölkchen, zwischen denen die feindlichen Flieger
— anscheinend unbekümmert— hindurchfliegen.
An allen Ecken und Kanten wird geschossen.
Aber die Flieger haben sich zu hoch hinaufge¬
schraubt; sie verschwinden schließlich am Firma¬
ment— wenn nicht dort unser kühner Jmmcl-
mann lauert, den sie fürchten. Aber die Fran¬
zosen stehen immer noch und gestikulieren nach
dem Himmel hinauf. . .

Der ausgedehnte Bummel durch Lilles
Straßen macht müde, denn das Pflaster der
Stadt ist nicht besonders schön. Wir sind das
aus unseren Großstädten daheim denn doch
etwas anders gewohnt. Ich beschließe, zum
„Feldgrauen" zu gehen, einer großen, in einem
Saal eingerichteten deutschen Wirtschaft, dem
Sammelpunkt aller durstigen Soldaten. Der
Betrieb untersteht unserer Militärverwaltung.
Hallol Was für ein Betrieb ist das! Der
große Saal ist gedrängt voller Soldaten; Kopf
an Kopf sitzen sie da, die Wackeren, die sich
von den Strapazen des unerbittlichen Dienstes
ausruhen und sich an einem schönen Glase
deutschen Bieres erquicken. Mit vieler Mühe
quetsche ich mich hindurch. Nirgends ist ein
steier Platz zu erspähen, aber auch nirgendsI
Ein Glas Bier will ich doch wenigstens trinken,
deshalb versuche ich, mich in die Nähe des
Dresens zu wälzen. Aber vor dem Tresen

steht eine dichte undurchdringliche Mauer aus ! für die Arbciterbevölkerung angelegen sein lassen
lauter Feldgrauen. Diese Mauer ist nicht zu
durchbrechen. Der dicke Kellner, auch ein
Kamerad, der mich sonst immer bedient, schüttelt
aus irgendeiner Ecke her verzweifelt sein Haupt.
In den Händen trägt er acht gefüllte Maß¬
krüge. Wenn ich nur einen davon hätte! Aber
wir können nicht zueinander kommenI Und so
gehe ich traurig wieder von dannen. Es ist
zum Lachen: 'die bayrische Regimentskapelle da
oben auf dem Podium spielt, wie zum Hohne,
dazu: „Weh, daß wir scheiden müssenI" . . .
Also nach Haus, in die „Falle". Morgen früh
geht's wieder hinaus . . .

Onlere Fortschritte beiVerdun.
Die einengmde Linie im Osten schiebt sich immer

näher an Verdun heran. Die Franzolcn versuchten
zwar, die Feste Douaumont und die Befestigungen
östlich davon, bis Hardoumont, in Masscnangriffcn
zurückzugewinneu—alles war vergeblich. Im Norden
wurde ebenfalls, und zwar gegenüber dem westlichen
Teil der französischen Nordfront, ein Schlag von
großer Bedeutung geführt. Die Eroberung des Ortes
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Cbampneuvillc bot Gelegenheit, den Bogen der Maas
bis Vachcrauville, dein südlichen Knie des Bogens
vom Feinde zu säubern. Dadurch wurde untere
nördliche Front vor Verdun, sozusagen, wieder aus¬
gerichtet, denn wenn sie im Osten durch die Erstür¬
mung von Douaumont und der Werke von Hardou-
monl einen gewissen Vorsprung gegenüber dem rechten
Angriffsstügel gewonnen zu haben schien, so wurde
dies nunmehr durch die Besetzung einer Höhcnstellung
im Maasbogcn, die eine sofortige Bekämpfung des
Forts Marrc, des linken und westlichen Schnlter-
punktcS der Nordfront von Verdun, erlaubt, in
zweckmäßiger Weise ergänzt. Wir sehen also, daß
unsere braven Truppen überall in glänzendem Vor-
rückcn begriffen sind.

Von uncl fern.
Freiherr v. Nichthofenf . Auf Kohl¬

höhe bei Striegau ist das Mitglied des preußi¬
schen Herrenhauses Freiherrv. Nichlhofen-Dams-
dorf im 74. Lebensjahre gestorben. 1898 bis
1911 vertrat er im Reichstage den Wahlkreis
Schweidnitz-Striegau. Er hat die Feldzüge
1866 und 1870/71 mitgemacht und war Ritter
des Eisernen Kreuzes.

Kriegslasten der Stadt Berlin. Die
im Februar an Kriegerfamilien von der Stadt
Berlin gewährten Unterstützungen belaufen sich
auf 9,98 Millionen Mark. Die Mietbeihilsen
haben 1,925 Millionen Mark erfordert, einen
Betrag, der in keinem der vergangenen Monate
erreicht worden ist. Insgesamt sind bis Ende
Februar seitens der Stadl Berlin an Unter¬
stützungen lediglich für Kriegcrsamilien mehr als
108,5 Millionen Mark gezahlt worden.

Herzog und Arbeiterbevölkerung. Der
Herzog ©ruft Günther von Schleswig-Holstein
hat sich die billige Besorgung vou Lebensmitteln

und die .Kaufleute von Priinkenau auf sein
Schloß geladen, um mit ihnen über die Lebens¬
mittelversorgungzu verhandeln, ohne daß die
Kaufleute geschädigt würden. Es wurde die
Gründung einer Einkaussvereinigung beschlossen,
zu der der Herzog einen namenhasten Beitrag
leistet.

Das Weddigen-Heim i« Travemünde.
Vor kurzer Zeit' wurde in Travemünde das
Weddigen-Heim eingeweiht. Es ist eine Stiftung
Hamburger Kaufleule, die dazu bestimmt ist,
Offizieren der Kaiserlichen Marine Erholung und
Kräftigung nach Krankheit oder anstrengendem
Dienst zu bieten. Es steht den Offizieren kosten¬
freie Wohnung nebst bester Verpflegung und
genügender Bedienung zu. Mit Genehmigung
des Staatssekretärs des Reichsmarineamtes,
v. Tirpitz, hat das Haus den Namen„Weddigen-
Heim" erhalten.

Starker Besuch der Leipziger Meffe.
Bis zum 27. Februar sind 16 000 Anträge auf
Ausstellung einer Bescheinigung wegen Fahr¬
preisermäßigung auf den Eisenbahnen zum Be¬
such der Frühjahrsmesse beim Meßausschuß der
Leipziger Handelskammer eingegangen. Da
sich dieselben bis zum Beginn der Messe noch
täglich mehren, so ist mit einem außergewöhnlich
starken Besuch der 4. Kriegsmesse zu rechnen.

Erst Reisegeld k Diesen Grundsatz be¬
tätigte der Bürgermeister einer Ortschaft bei
Stettin. Er hatte sich um die erste Bürger¬
meisterstelle in Frankenhausen am Kyffhäuser be¬
worben. Auf die Mitteilung, daß er zur engeren
Wahl gestellt sei, und die Aufforderung, sich
persönlich zur Entwicklung seines Programms
vorzustellen, antwortete er, sein Erscheinen mache
er von der vorherigen Sendung des Reisegeldes
hin und zurück abhängig. Die Stadtväter waren
von dieser Eröffnung nicht sehr erbaut, beschlossen
aber die Sendung des Betrages.

Ein Ei — sechs Pfennig ! Die billigsten
Eierpreise wird demnächst die Stadt Apolda
haben. Die städtische Lebensmittelkommission
konnte aus Österreich 128 000 Stück frische Eier
beziehen, die zum Selbstkostenpreise von sechs
Pfennig für das Stück an die ärmere Bevölke¬
rung abgegeben werden sollen.

Dank eines belgischen Knaben. Die
,Tgl. Rdsch.' erhält folgende Zuschrift: Ver¬
eheliche Redaktion. Ich bin ein täglicher Leser
Ihres Blattes und bitte Sie, von folgender
Notiz Gebrauch zu machen. — Ich heiße Henri
Boguet und bin als Sohn des verstorbenen
Kommandant Adjoint d'Etat Major Boquet,
welcher längere Jahre Adjutant des Generals
Baron Greindl war, in Belgien geboren. Seit
7 Jahren wohne ich in Karlsruhe, und Ende
Septemberv. I . bin ich 15 Jahre alt geworden.
Seitdem mußte ich mich täglich bei der Polizei
melden. Diese Sache war mir sehr unange¬
nehm. Zum Kaisersgeburtstag gratulierte ich
Seiner Majestäl und bat um Begnadigung.
Groß war meine Freude, als ich neulich erfuhr,
daß ich mich von jetzt ab nur einmal pro Woche
melden müßte. Um meine Dankbarkeit zu be¬
weisen, möchte ich dieses veröffentlichen lassen
und bitte, von diesen Angaben Gebrauch zu
machen. — Mit bestem Gruß Henri Boquet.

Die Abfuhr des rumänischen Ge¬
treides. In Bukarester Blättern ist zu lesen:
Die Abfuhr der an die österreichisch-deutsche
Gesellschaft verkauften 50 000 Waggons Ge¬
treide erfolgt in befriedigender Weise. Bisher
trafen mehr als 7000 österreichische und deutsche
Waggon ein, und 6000 Waggons gingen beladen
wieder über die Grenze.

sondere Sichtimp 42,80, 48,30, 43,80, 44,30: Mr
trockene Kartoffelstärke und Kartoffelstärkemehl 49,30,
49,80, 80,30, 50,80. Diese Bestimmung tritt mit
dein Tage der Verkündigung in Krast.

UorpZschlächtereien im Felde.
In richtiger Würdigung des außerordentlich

hohen Wertes von irischer Fleischkost für die
Truppen war unsere neeleitung von Kriegs¬
beginn an bemüht, möglichst viel frisches Fleisch
an die Front zu bringen und die Konserven¬
nahrung nur dort zu verwenden, wo aus un¬
überwindlichen Gründen das Heranbringen
frisch geschlachteten Fleisches nicht möglich ist.
Um nun das gesamte Heer nach Tunlichkeit
täglich mit frischem Fleisch zu versehen, wurden
zunächst Feldschlächtereien eingeführt. Doch
bald mußte man erkennen, daß Feldschlächlereien
nicht das ganze Material — wie Eingeweide,
Häute und Hornteile— so gewinnbringend zur
Verwertung zu bringen vermochten, wie dies
bei den üblichen Schlachtbetrieben der Fall ist.
Aus den angegebenen Gründen wurden von
der Heeresverwaltung die Korpsschlächtereien
eingeführt.

Die Korpsschlächierei des ersten bayrischen
Armeekorps, um die es sich hier handelt, er-
öffnete am 14. Februar 1915 ihren Betrieb in
einem bestehenden kleinen Schlachthof. In der
Zeit vom 14. Februar bis zum 31. Juli wur¬
den 3959 Rinder, 3505 Schweine und-
15 Schafe geschlachtet. Mit der in jeder Be¬
ziehung mustergültigen Anlage ist auch eine
Kälteanlage verbunden, deren Eismaschinen
täglich 480 Kilogramm Eis liefern. Der Kühl¬
raum, der eine Temperatur von 4 Grad
Wanne aufweist, ermöglicht, daß das Fleisch
gut abgelagert zur Verleflung gelangt, wodurch
die Schmackhaftigkeit bedeutend erhöht, sowie
die Zubereitung wesentlich vereinfacht wird.
Die Tiere — meist deutsches Vieh — werden
mittels Kopfschlag oder Schlachtmaske getötet,
die Rinderhäute nach Vorschrift präpariert und
an die Kriegslederaktiengesellschaft weitergeleilet,
die Unterfußknochen, Klauen und Hörner werden
zum Zweck der Düngerfabrikation gesammelt
und jeweils waggonweise in die Heimat ver¬
schickt, die gereinigten Därme werden einge¬
salzen, das Fett ausgelassen und beides in
Fässern nach Hause versandt.

Alles übrige findet im Feld Verwendung.
So kommen die Harnblasen als Eisbeutel in
die Lazarette. Die Kuheuter gelangen erst in
geräuchertem Zustand zur Verteilung. Die
Rindermägen kommen zum Teil in eine
Schweinemastanstalt, zum Teil werden sie eben¬
so wie Herz, Leber, Nieren, Milzen usw. als
Zuwage zur Fleischportion genommen, ohne in
dieselbe eingerechnet zu werden. Weiler ist an
die Schlächterei eine große Wursterei ange¬
gliedert, die zur großen Freude der Soldaten
alle Arten Würste herstellt, die als Abwechse¬
lung in der Kost sehr gern gesehen werden.
So werden in der Korpsschlächterei des ersten
bayrischen Armeekorps elf verschiedene Wurst¬
sorlen hergestellt und im Winter auch Blut- und
Leberwürste.

Uber die so sehr wichtige Abwechslung in
der Verpflegung unserer Truppen legt folgender
Speisezettel vom 1. bis 10. August 1915
Zeugnis ab : 1. Rindfleisch, 2. Würstchen,
3. Schweinefleisch, 4. Rindfleisch, 5. Fleisch¬
konserven, 6. Rauchfleisch, 7. Rindfleisch,
8. Würstchen, 9. Rauchfleisch,  10. Rindfleisch.

Volkswirtschaftliches.
Neuordnnng der Höchstpreise für Erzeug¬

nisse der Kartoffettrocknerct. Wie der Slell-
vcrtrcter dcs Reichskanzlers, Staatssekretär Delbrück,
bekannt gibt, treten an die Stelle der im § 2 Abi. 2
der Bekanntmachung über die Höchstpreise für Er¬
zeugnisse der Kartoffeltrocknerei sowie der Kartoffel-
siärkefabrikation vom 16. September 1915 vorge¬
sehenen Höchstpreise folgende neue Preise: Für Kar¬
toffelstöcken im ersten Preisgebiete Mk. 36,80, im
zweiten 37,30, im dritten 37,80, im vierten 38,30:
für Kartoffelschnitzel 35,55, 36 05, 86,55, 37,05; für
Kartoffelwalzmehl einschließlich des Zuschlags für be-

Gerichtshalle.
Berlin. Wegen Betruges, begangen bei Er¬

langung der Arbeitslosenunterstützung der Landes¬
versicherungsanstaltBerlin, wurde eine hiesige Ein¬
wohnerin vom Landgericht zu einer Woche Gefängnisverurteilt.

Merseburg. Eine Witwe, deren Sohn bei dem
Landsturmbataillon in Bernburg eingelroffen ist,
hatte einen Brief an den Feldwebel der Kompagnie
ihres Sohnes geschrieben und den Feldwebel ge¬
beten, er möchte doch veranlassen, daß ihr Sohn in
das Bataillon Merseburg versetzt werde. Diesem
Briese hatte sie einen Fünfzigmark-Schem beigelegt,
weshalb sie sich jetzt vor dem Schöffengericht wegen
Bestechung zu verantworten halte. Unter Berück¬
sichtigung ihres hohen Alters und ihrer ärmlichen
Verhältnisse erkannte das Gericht nur auf eine Geld¬
strafe von 3 Mk.

Lancade
in seine

Der Hengst machte eine wütende
Tj so tief bohrten sich die SporenRanken.

Und barm schoß er vorwärts und riß wie
wahnsinnig an der Trense. Rhythmisch, in ganz
regelmäßigen Abständen, klirrte der Pallasch
gegen seine Flanken.

„Sie will nicht. Damit ist alles zu Ende!"
dachte Hans Scharrehn. Und weiter: „Warum
Hetze ich eigentlich in solch unvernünftigem Tenipo
diesen Feldweg hinunter? Wo bin ich überhaupt
und wo will ich hin?" Und kam sich dabei vor
wie ein Vagabund, der ziellos und heimatlos
W Land hineinzog.

Und er verhielt den„Ajax", bis er schließlich
m Schritt fiel.

Dann sah er sich um. Rechts vor ihm,
MP zweihundert Schritte, neben demLupinen-
jAiag, pflügten vier Gespanne. Wahrscheinlich
Mchland, das zur Wintersaat zurechtgemacht
werden sollte. Bei denen wollte er sich mal
«ach dem Wege erkundigen.

Aber als er heran war — die Gespanne
«endeten gerade an der Straße, — da rissen
«e Leute die Mützen vom Kopf. Seine Leute;
denn er kannte zwei von ihnen! Und sein Land,
»5 er sich, ohne es zu wissen, sicherlich schon
e>ne Viertelstunde befand.
R. . grüßte nur, als er vorüberritt. Und
We den Knechten doch am liebsten all seine
Tjiuitkeit ins Gesicht gelacht: „Wenn ihr wüßtet,
M ^hr für einen Herrn habt! Kennt seinen
"gnen Grund und Boden nicht!" -
, ,Ad als er dann, zwei Kilometer weiter,
«wlich aus dieser vertrackten Talmulde heraus¬

kam, sah er auch das Trcrower Schloß vor sich.
Sein Eigentum — auf dem er sich seit dem
Tode des Vaters nicht mehr hatte blicken lassen!

Jetzt wollte er das aber nachholen, und
war's auch nur auf ein paar Stunden. Ein
warmer Strom raun zu seinem Herzen als er mst
hängenden Zügeln von der Rückseite her langsam
durch den Park ritt, und zum Schloß und auf den
Hof zu konunen. Wie ein Kreuzfahrer, der nach
jahrelangen Kämpfen müd' und still wieder in
die Heimat zurückkehrt, dachte er unwillkürlich.

Vor dem Schloß kam ihm der Eleve ent¬
gegen. Ein spillriges Kerlchen, Sohn irgendeines
höhern Berliner Verwaltungsbeamten, der erst
seit einem halben Jahre in Trcrow lernte. Der
junge Erbe hatte ihn damals bei dem Begräbnis
ganz flüchtig kennen gelernt.

Als er seinen Gutsherrn erkannte, riß er die
wässrigen Augen vor Erstaunen weit auf und
hätte beinahe zu grüßen vergessen. Dann ver¬
schwand er fluchtartig nach dem Kornboden, auf
den er eigentlich hinaufgehörte, um dort gemein¬
sam mit dem Hofmeister Pferdefutter abzumessen.
Er war verbotenerweise bloß heruntergekommen,
um mit dem einen Stubenmädel ein bißchen
schön zu tun, und mußte die vergebens im
Waschhaus sitzen und auf ihn warten! —

Der halbwüchsige Bengel, der den „Ajax*
übernahm und in den Stall führte, schien den
fremden Offizier überhaupt nicht zu kennen.

Und als Hans Scharrehn über den Hof ging,
sah er oben an den Luken des Kornbodens
überall neugierige Gesichter.

»Eine Sensation! Der Herr ist daI" dachte

er, und hatte dabei einen bkttern Geschmack auf
der Zunge.

Die ungeheuerliche Tatsache seiner Anwesen¬
heit mußte aber mit Blitzesschnelle die Runde
gemacht haben, denn als er die Freitreppe zum
Schloß hinaufstieg, erwartete ihn oben schon die
Wirtschafterin, eine ältere, rundliche Dame, die
ihn mit vielen Knicksen begrüßte und sich er¬
kundigte, ob und welche Befehle ausznführenwären.

„Wenn Sie mir etwas Frühstück machen
lassen wollen, Frau - "

„Gärtner, wenn ich gelwrsamst bitten darf.
Herr Graf erinnern sich vielleicht. — Der alte
Gärtner, der damals Inspektor war, als die
gnädige Frau Gräfin noch lebte. Das war mein
Mann. Und als er vor acht Jahren starb, da
bin ich als Wirtschafterin hier ins Schloß ge¬
zogen."^

„Also gut, Frau Gärtner," sagte Hans
Scharrehn freundlich, „dann sorgen Sie, bitte,
dafür, daß ich bald etwas zu essen bekomme.
Ich habe einen langen Ritt hinter mir und muß
in wenigen Stunden wieder fort."

„Ich werde drüben im Speisesaal decken
lassen und warm anrichten. Herr Gras können
in einer Viertelstunde speisen."

Und mit nochmaligem Knicksen verschwand sie.
Im Flur hängte er Säbel, Mütze und Fern¬

glas an einen aus starken geperlten Nothirsch¬
stangen zusammengesetzten Garderobenständer.

Dann — daß es ihm eigentlich deutlich zum
Bewußtsein gekommen wäre — wandte er sich
nach dem linken Flügel des Schlosses. Und
während er ein Zimmer nach dem andern in

langer Flucht durchwanderte, zog er mehrmals
wie in innerm Frösteln die Schultern zusammen.
Wie kalt und unwohnlich das hier aussah!
überall auf den Möbeln weiße Leinenvezügr;
die Teppiche aufgerollt und an die Wand gelegt^
die Vorhänge dicht zusammengezogen— ei»
fahles, milchiges Licht war in den Räumen.
Dazu hallte sein Schritt auf den Dielen und
weckte in allen Ecken und Winkeln ein wispern¬
des Echo. .

Vor einer Tür blieb er unschlüssig stehen,
fliegende Röte im Gesicht: das Boudoir seiner
Mutter! Er wußte, da lag und stand noch alles
genau so wie damals, als mau die Besitzerin
nach dem kleinen Trerower Kirchhof hinaustrug.
An diesem Tage hatte der Vater das Zimmer
abgeschlossen und es in der Folgezeit nicht wieder
betreten. Er mochte wohl ein Grauen davor
empfinden, der Frau selbst noch im Tode ihr
bißchen Ruhe zu schmälern. Als dann der alte Graf
im Winter gestorben, da hatte sein Sohn unter
vielen andern auch den Schlüssel zu diesem
Zimmer an sich genommen, trug ihn am Schlüffel-
band beständig bei sich.

Er stand jetzt scheu wie ein Dieb vor dieser
Tür und zauderte und zauderte, bis das Ver¬
langen doch übermächtigm ihm wurde.

Da nahm er den Schlüssel hervor — er
kannte ihn sofort unter allen an seiner eigen¬
artigen Form heraus, steckte ihn hinein und
drehte entschlossen um. Alle Krast mußte er an¬
wenden, das schon halbverrostete Schloß zu
öffnen.
Scho 1- (Fortsetzung solgt^
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^ 2°|o Deutsche Reichsschatzanweisungen.
5°|o Deutsche Reichsanleihe , inikiindbar bis 1924.

(Vierte Kriegsanleihe.)
Zur Bestreitung der durch den Krieg erwachsenen Ausgaben werden4 1\2°\o Reich ssch atz amveifungen und

5°\o Schuldverschreibungen des Reichs hiermit zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt.
Die Schuldverschreibungen sind seitens des Reichs bis zum 1. Oktober 1924 nicht künd¬

bar; bis dahin kann also auch ihr Zinssutz nicht herabgesetzt werden. Die Inhaber können
jedoch über die Schuldverschreibungen wie über jedes andere Wertpapier jederzeit (durch Ber-
kauf, Verpfändung) ufw.) verfügen.

Bedingung««.
1. Zeichnungsstelle ist die Reichsbank. Zeichnungen werden

von Sonnabend , den 4 . März , an
Mittwoch , den 22 . März , mittags 1 Uhr

1. bei Begleichung von Reichsanleihe a)bis zum
31 . März
90 Tage

b) am
18. April

c) am
24. Mai II bei Begleichung v Reichsschatzanw <I)bis zum

31. März
90 Tage

e) am
18. April

I) am
24. Mai

5 % Stückzinsen für 72 Tage 36 Tage 4y2% Stückzinsen für 72 Tage 36 Tage
0,45 % '— 1.25% l, - % 0.60% — 1,12°% 0.90%

Tatsächlich zu zahlen ^ Schuldbuch-
der Betrag also nur ) eintragung

97,25%
97,05%

97.60%
97,30%

98.- %
97,80% Tatsächlich zu zahlend er Betrag also nur 93,87 °% 94,10% 94,55%

10.

Bei der Reichsanleihe erhöht sich der zu zahlende Betrag für jede 18 Tage , um die sich die Einzahlung weiterhin verschiebt, um
28 Pfennig , bei den Schatzanweisungen für jede 4 Tage uni 5 Pfennig für je 100 Ji  Nennwert.

Bei Postzeichnungen (siehe Ziffer 1, letzter Absatz) werden auf bis zum 31. März geleistetete Dollzahlungen Zinsen für 90 Tage
(Beispiel I a), auf alle andern Dollzahlungen bis zum 18. April , auch wenn sie vor diesem Tage geleistet werden , Zinsen
für 72 Tage (Beispiel I b) vergütet.

Zu den Stücken von 1000 Mark und mehr werden für die Reichsanleihe sowohl wie für die Schatzanweisungen auf Antrag vom
Reichsbank -Direktorium ausgestellte Zwischenscheine ausgegeben , über deren Umtausch in endgiltige Stücke das Erforderliche später
öffentlich bekanntgemacht wird . Die Stücke unter 1000 Mark , zu denen Zwischenscheine nicht vorgesehen sind, werden mit größt-
möglicher Beschleunigung fertiggestellt und voraussichtlich im August d. I . ausgegeben werden.

Berlin,  im Februar 1916.

ReichrbM-MktliriM.
Havenstein . v. Grimm.

Gotfesdienstordnung,5onntag,5.März.
Eoangl . Kirche.

Nassau. Vormittags 10 Uhr: Herr Pfarrer
Kranz . Nachmittags 2 Uhr : fällt aus.

Die Amtshandlungen hat Herr Pfarrer
Kranz.

Kathol . Kirche.  Frühmesse : An Werk¬
tagen 71/4  Uhr . Hl . Frühmesse V-8 Uhr.

Sonntag morgen 8 Uhr : Gottesdienst.
Hochamt : 10 Uhr . Andacht : Nachmittags
2 Uhr : Gelegenheit zur hl . 3 eichte m
Tagen vor Scnn - und Feiertagen o .m
4 Uhr an . Für auswärtige Pstirrangehö-
rige auch vor der Frühmesse.

Obernhos. Dorm. 10. Uhr: Predigt. Nachm.
2 Uhr : Kriegsbetstunde.

bei dem Kontor der Reichshauptbauk für Wertpapiere in Berlin (Postscheckkonto Berlin Nr . 99) und bei allen Zweigan-
stallen mit Kasseneinrichtung entgegengenommen. Die Zeichnungen können aber auch durch Vermittlung

der Königlichen Seehandlung (Preußischen Staatsbank ) und der Preußischen Zentral -Genossenschaftskaffe in Berlin , der
Königlichen Hauptbank in Nürnberg und ihrer Zweiganstalten, sowie

sämtlicher deutschen Banken und ihrer Filialen,
sämtlicher deutschen öffentlichen Sparkaffen und ihrer Verbände,
jeder deutschen Lebenversicherungsgesellschaft und
jeder deutschen Kreditgenossenschaft erfolgen.

Zeichnungen aus die 5 % Reichsanleihe nimmt auch die Post an allen Orten am Schalter entgegen . Auf diese Zeichnungen
kann die Dollzahlung am 31. März, sie mutz aber spätestens am 18. April geleistet werden. Wegen der Zinsberechnung vgl.
Ziffer 9, Schlußsatz.

2. Die Schatzanweisungen sind in 10 Serien eingcteilt und ausgefertigt in Stücken zu: 20 000 , 10 000 , 6000, 2000 , 1000, 600,
200 und 100 Mark mit Zinsscheinen zahlbar am 2. Januar und 1. Juli jedes Jahres . Der Zinsenlauf beginnt am 1. Juli 1916,
der erste Zinsschein ist am 2. Januar 1917 fällig . Welcher Serie die einzelne Schatzanweisung angehört , ist aus ihrem Text ersichtlich.

Die Reichsfinanzverwaltung behält sich vor , den zur Ausgabe kommenden Betrag der Reichsichatzanweisungen zu begrenzen;
es empfiehlt sich deshalb für die Zeichner , ihr Einverständnis auch mit der Zuteilung von Reicksanleihe zu erklären.

Die Tilgung der Schatzanweisungen erfolgt durch Auslosung von je einer Serie in den Jahren 1923 bis 1932. Die Auslosungen
finden im Januar jeden Jahres , erstmals im Januar 1923 statt ; d -e Rückzahlung geschieht an dem auf die Auslosung folgenden
1. Juli. Die Inhaber der ausgelosten Stücke können statt der Barzahlung viereinhalbprozentige bis 1. Juli 1932 un¬

kündbare Schuldverschreibungen fordern.
3. Die Reichsanleihe ist ebenfalls in Stücken zu 20 000 , 10 000, 5000, 2000 , 1000 , 500, 200 und 100 Mark mit dem gleichen

Zinsenlauf und den gleichen Zinsterminen wie die Schatzanweifen ausgefertigt.

4 . Der Zeichnungspreis beträgt:
für die 4 '/- % Reichsfchatzanweisungen 95 Mark,
für die 4 % Reichsanleihe , wenn Stücke verlangt werden , 98,50 Mark,
für die 5 % „ , wenn Eintragung in das Reichsschuldbuch mit Sperre bis 15. April 1917 beantragt

wird , 98,30 Mark
für je 100 Mark Nennwert unter Berechnung der üblichen Stückzinsen (vergl . Ziffer 9).

5. Die zugeteilten Stücke werden auf Antrag der Zeichner von dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin bis zum
1. Oktober 1917 kostenfrei aufbewahrt und verwaltet . Eine Sperre wird durch diese Niederlegung nicht bedingt ; der Zeichner kann -
fein Depot jederzeit — auch vor Ablauf dieser Frist — zurücknehmen . Die von dem Kontor für Wertpapiere ausgefertigten Depot-
scheine werden von den Darlehenskassen wie die Wertpapiere selbst beliehen.

6 . Zeichnungsscheine sind bei allen Reichsbankanstaltcn , Bankgeschäften , öffentlichen Sparkassen , Lebensversicherungsgesellschaften und Kredit-
genoffenschasten zu haben . Die Zeichnungen können aber auch ohne Verwendung von Zeichnungsscheinen brieflich erfolgen . Die
Zeichnungsscheine für die Zeichnungen bei der Post werden durch die Postanstalten ausgegeben.

7. Die Zuteilung findet tunlichst bald nach der Zeichnung statt . lieber die Höhe der Zuteilung entscheidet die Zeichnungsflelle . Besondere
Wünsche wegen der Stückelung sind in dem dafür vorgesehenen Raum auf der Vorderseite des Zeichnungsstheines anzugcben.
Werden derartige Wünsche nicht zum Ausdruck gebracht , so wird die Stückelung von den Vermittlungsstellen nach ihrem Ermessen
vorgenommen . Späteren Anträgen auf Abänderung der Stückelung kann nicht stattgegeben werden.

8. Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Beträge vom 31. März d. I . an jederzeit voll bezahlen.
Sie sind verpflichtet:

30 % des zugeteilten Betrages spätestens am 18. April d . I .,
20 % „ ,, . , 24 . Mai d. I .,
25 % „ * „ „ 23. Juni d. I .,
25 % „ „ . , 20. Juli d . I.

zu bezahlen. Frühere Teilzahlungen sind zulässig, jedoch nur in runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts.
Auch die Zeichnungen bis zu 1000 Mark brauchen nicht bis zum ersten Einzahlungstermin voll bezahlt zu werden. Teil-
Zahlungen find auch auf sie jederzeit , indes nur in runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts gestattet ; doch braucht die Zahlung
erst geleistet zu werden, wenn die Summe der fällig gewordenen Teilbeträge wenigstens 100 Mark ergibt.
Beispiel : Es müssen also spätestens zahlen : die Zeichner von Ji  300 : Ji  100 am 24 . Mai , Ji  100 am 23. Juni , Ji  100 am 20. Juli;

die Zeichner von Ji  200 : Ji  100 am 24 . Mai , Ji  100 am 20 . Juli;
die Zeichner von Ji  100 : Ji  100 am 20. Juli.

Die Zahlung hat bei derselben Stelle zu erfolgen , bei der die Zeichnung angemeldet worden ist.
Die am 1. Mai d. Js . zur Rückzahlung fälligen 80000000 Mark 4 % Deutsche Reichsschatzanweisungen von 1912

Serie II werden— ohne Zinsschein— bei der Begleichung zugeteilter Kriegsanleihen zum Nennwert unter Abzug der Stückzinsen
bis 30. April in Zahlung genommen.

Die im Laufe befindlichen unverzinslichen Schatzscheine des Reichs werden — unter Abzug von 6 % Diskont vom Zahlungs¬
tage , ftühestens aber vom 31. März gb, bis zum Tage ihrer Fälligkeit — in Zahlung genommen.

9. Da der Zinsenlauf der Anleihen erst am 1. Juli 1916 beginnt , werden auf sämtliche Zahlungen für Reichsanleihe 5 %, für Schatz-
anweifungen 4V- % Stückzinsen von Zahlungstage , frühestens aber vom 31 . März ab , bis zum 30. Juni 1916 zu Gunsten des
Zeichners verrechnet ; auf Zahlungen nach dem 30. Juni hat der Zeichner die Stückzinsen vom 30 . Juni bis zum Zahlungstage
zu entrichten . Wegen der Postzeichnungen siehe unten.

Beispiel : Don dem in Ziffer 4 genannten Kaufpreis gehen demnach ab:

Viertelt. M 4.-, jede« Kost 65 pf.

Kn'egsjcchrgangM /15

JosephV.Lauff,
ein bewährter Kenner des
Waffonhandwerks, schil¬
dert in fortlaufender Dar¬
stellung die Ereignisse des
gegenwärtigen ungeheu¬
ren Völkerkampses. Da¬
neben zahlreiche illustrierte

Kriegsartikeh
liisrarisch wertvolle
Kriegsbnefs

angesehener Dichter
und Schriftsteller,

die neueste Erzählung von
Emsi Zahn:
Der Gerngroß, l

eln Humorist. Roman von
Ruö. presöer:

Oer Rubin
der Herzogin,

zahlreiche Novellen, Er¬
zählungen, belehrende und
unterhaltende Artikel usw.
prächtiger Bilderschmuck

Probe-Nummer kostenlos durch
jede Buchhandlung, auch direkt
von der Lleulschen Verlags-
Anstalt in Siutigart.

in allen gangbaren Packungen
wieder frisch eingetroffen

in der

haupLnkderlage und
-Verkaufsstelle

für Nassau und Umgebung
von

:f Aug. hermani,
Römerstr . 14.

Spezialgeschäft feinerer Keks , Bus
quite , Schokoladen und Konfitüren.

Rosenkohlknospen»
locker, Pfund 15 Pfg .,

Rosenkohlknospen,
fest, Pfund 30 Pfg .,

Winterkohl,
Pfund 9 Pfg.

Itzerott, Nassau.
Verkaufszeit von 1—4 Uhr.

Der heutigen Nummer liegt
ein zweites Blatt bei.

rn . 5 . 33 .
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